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FF: Sie waren einer der ersten
Geiger aus dem Fernen Osten,
der sich international durch-
setzen konnte. Heute bringt
diese Weltgegend geradezu
eine Flut hervorragend aus-
gebildeter Instrumentalisten
hervor. Wie ist das zu er-

klären?

Lin: Für diese
Entwicklung gibt

es mehrere Gründe.
Ich denke, am wichtigsten
sind hier der ökonomische
und soziale Fortschritt, der
einigen Regionen des pazifi-
schen Raumes Stabilität und
Wohlstand brachte. Das hat
zu einer allgemeinen Erhö-
hung des kulturellen Niveaus
gefilhrt. Weniger in den ar-
men Ländern wie Thailand,
Indonesien oder den Philippi-
nen, die nicht viele bedeuten-
de Musiker hervorgebracht
haben. Anders ist die Situa-
tion in Taiwan, Korea und
Japan, wo es dem größten Teil
der Bevölkerung gutgeht, der
Lebensunterhalt gesichert ist
und dementsprechend das In-
teresse an geistigen und
künstlerischen Dingen stark
ist. Japan war das erste Land,
das sich zum Industriestaat
entwickelte, das erste Land
auch, das junge Musiker in
Übersee ausbilden ließ, die
wiederum die einheimische
Musikkultur beeinflußten.
Taiwan und China haben erst
in jüngerer Zeit davon profi-
tiert.

FF:... aber hat es nicht auch
gute einheimische Lehrkräfte
gegeben?

Lin: Gut, die Lehrer, die ich
aus dieser Region kenne, ge-
ben ihren Schülern eine sehr
gute Grundausbildung mit.
Aber keiner, so meine ich, ist
im Augenblick in der Lage,
das wirklich höchste Niveau
zu erreichen. Die Lehrer dort
sind wichtig, aber die Talente
sind größer als deren pädago-
gische Qualität. Das trifft so-
gar für Japan zu, obwohl es
einige große Begabungen her-
vorgebracht hat. Die meisten
von ihnen gehen in den We-
sten, nach Europa oder Ame-
rika, um dort ihre Ausbildung
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zu beenden und sich den mu-
sikalisch letzten Schliff zu ho-
len. Hier gewinnt ihr Spiel an
expressiver Qualität.

FF: Trotzdem wird asiati-
schen Musikern oft vorge-
worfen, ihr Spiel sei unper-
sönlich und lediglich per-
fekt...

Lin: Ich denke, daß auch das
oft an den Lehrern liegt. 1981
und 1983 besuchte ich China
und mußte feststellen, daß die
Pädagogen selbst oft gar nicht
wußten, wie ein Stück zu in-
terpretieren war. Sie schie-
nen mir so blind wie ihre
Schüler. Vor allem Präzision
und Schnelligkeit waren ge-
fragt. So mußte ich viele
Schüler dazu anhalten, lang-
samer zu spielen und über das
nachzudenken, was sie taten.
Das mag mit dem mangeln-
den Kontakt mit der westli-
chen Musikkultur zusam-
menhängen. Wenn sie einmal
Gelegenheit hatten, große In-
terpreten zu hören, werden
diese Talente genauso fähig
sein, eine ähnliche Qualität
des Ausdrucks zu erreichen.

FF: Wann kamen Sie erstmals
mit westlicher Musik in Be-
rührung?

Lin: Sehr früh. Als ich mit
fünf Jahren begann, Geige zu
spielen, war ich mit den Sin-
fonien Beethovens und
Tschaikowskys vertraut.
Nicht aber mit der Musik mei-
nes Heimatlandes. Es war
eher die Sorge meiner Eltern,
daß ich meinen kulturellen
Hintergrund nicht vergaß. Sie
unterwiesen mich in Dich-
tung und Literatur.

FF: Welches waren die wich-
tigsten Stationen ihrer Kar-
riere auf dem Weg von Tai-
wan nach New York?

Lin: Nachdem mich die be-
sten Lehrer Taiwans unter-
richtet hatten, ging ich im
Alter von zwölf Jahren nach
Australien, an das Konserva-
torium von Sydney, um bei
Robert Pikler, der noch Schü-
ler von Bartok und Kodäly
war, zu studieren. Das war

ein wichtiger Wendepunkt.
Die größte Inspiration aber
erlebte ich mit dreizehn, als
Itzhak Perlman in Sydney
konzertierte. Sein Spiel war
einfach wunderbar. Er gab ei-
ne Meisterklasse am Konser-
vatorium und sprach auch
über seine Lehrer, Ivan Gala-
mian und Dorothy DeLay.
Das beeindruckte mich sehr.
Er riet mir, mein Studium in
New York fortzusetzen. Mit
fünfzehn hatte ich dann ge-
nug Mut und ging. Das war
sicherlich die wichtigste Ent-
scheidung meiner musikali-
schen Laufbahn.

FF: In New York waren Sie
dann Schüler von Dorothy
DeLay. Sie wird mittlerweile
als die legitime Nachfolgerin
des legendären Ivan Gala-
mian angesehen und hat viele
bedeutende Geiger der jünge-
ren Generation ausgebildet.
Was zeichnet diese Pädagogin
besonders aus, was ist ihr
„Geheimnis"?

Lin: Es sind viele Dinge, die
sie zur vollkommenen Lehre-
rin machen. Zwei wesentliche
Elemente bestimmen ihren
Unterricht: Zum einen orga-
nisiert sie phänomenal. Sie
arbeitet nach einem System,
das sie über Jahre entwickelt
hat. Dieses System macht es
ihr möglich, das spezifische
Problem eines jeden Schülers,
technisch wie interpretato-
risch, genau zu bestimmen
und die entsprechende Lö-
sung zu finden. Ihre zweite
große Qualität ist dies: An-
statt einem Studenten vorzu-
schreiben, wie er ein Werk
interpretieren soll, stellt sie
ihm Fragen zum Werk, um
ihn anzuregen, selbst über sei-
ne Interpretation nachzuden-
ken und zu einer Lösung zu
kommen. Und so habe ich
nach zwei, drei Unterrichts-
jahren gelernt, mich selbst zu
instruieren. Ich arbeitete selb-
ständig nach diesen Prinzi-
pien und war nicht mehr dau-
ernd auf sie angewiesen. Mit
der Zeit stellte ich fest, daß
ich unabhängig geworden
war. Sie führte ihre Schüler
immer in diese Richtung, und
wenn sie gingen, waren sie

ohne ihre Führung nicht ver-
loren.

FF: Gab es geigentechnische
Probleme?

Lin: Im ersten Jahr bei Doro-
thy DeLay ging es um funda-
mentale geigentechnische
Probleme; sie wollte sicherge-
hen, daß ich alle schlechten
Gewohnheiten für immer ab-
legte. Beispielsweise den Bo-
genarm betreffend, um mei-
nem Ton eine mehr sonore
Qualität zu geben. Ich sollte
über den Bogen unter musi-
kalischen und gestalterischen
Gesichtspunkten nachden-
ken, etwa wie man verschie-
dene Klangfarben erzeugt.
Nach diesem ersten Jahr
brauchte ich mir keine Ge-
danken über technische Din-
ge mehr zu machen. In dieser
Zeit studierte ich nur ein
Konzert, die übrige Zeit war
mit Etüden, Paganini-Capri-
cen und anderen fundamenta-
len Dingen ausgefüllt. Wirk-
lich harte Arbeit.

FF: Die Musikwelt zelebriert
Mozarts 200. Todestag, aller-
orts erklingen seine Werke.
Ihre Aufnahmen der Violin-
konzerte beeindruckten sehr
und fanden große Resonanz.
Haben sie eine besondere Be-
ziehung zu Mozarts Musik?

Lin: Ich habe immer ein sehr
glückliches Verhältnis zur
Musik Mozarts gehabt. Als
ich das G-Dur-Konzert ein-
studierte, kam alles gleich
sehr spontan. Ich machte mir
nicht viele Gedanken über
Phrasierung und Dynamik.
Seitdem habe ich keinerlei in-
terpretatorische Probleme bei
Mozart. Ich kann es nicht er-
klären, aber da ist eine in-
stinktive Identifikation, ein
sehr intuitives Gefühl. Mo-
zarts Musik fällt mir leicht.

FF: Geiger fürchten Mozarts
Violinkonzerte, sie werden
nicht ohne Grund von Orche-
stermusikern beim Probe-
spiel verlangt. Wo liegen hier
die Schwierigkeiten?

Lin: Alles liegt bei Mozart
sehr offen, sehr exponiert, je-

der Intonationsmangel fällt
sofort auf. Rein technisch ha-
be ich Mozart aber nie als
wirklich schwierig empfun-
den. Es liegt alles recht gut in
den Fingern. Mag sein, daß es
in den Konzerten Nr. 4 und
Nr. 5 einige virtuosere Passa-
gen gibt, aber so heikel wie
Beethoven oder Brahms ist es
nicht. Für mich besteht die
Schwierigkeit darin, Mozart
zu spielen, ohne mir Gedan-
ken stilistischer Art zu ma-
chen. Man sollte sich nicht
bemühen, „authentisch" zu
sein und an andere Interpre-
tationen denken, etwa an
Harnoncourt oder Pinnock.
Wichtig ist, eine ganz klare
eigene interpretatorische
Vorstellung zu entwickeln,
bevor man nur eine einzige
Note spielt. Fehlt ein klares
Konzept, fangen die Schwie-
rigkeiten an. Mozart hat kei-
ne schüchterne, höfliche Mu-
sik geschrieben, sondern eine
kraftvolle, energievoll sprü-
hende. Ich gehe unmittelbar
und direkt an sie heran und
zögere nicht.

FF: Sie sind auch ein passio-
nierter Kammermusiker, mu-
sizieren mit berühmten Kol-
legen, etwa mit Isaac Stern.
Inwieweit wirken sich diese
Erfahrungen auf das solisti-
sche Spiel aus?

Lin: Sehr, gerade bei Mozarts
Violinkonzerten. Je genauer
man die Kammermusik eines
Komponisten kennt, desto
besser kann man natürlich
seine Solokonzerte interpre-
tieren. Kammermusik besitzt
einen enormen musikalischen
Wert, sie hat sich sehr vertie-
fend auf mein Musikverständ-
nis ausgewirkt. Viele bedeu-
tende Werke sind nicht dem
Solo-Repertoire zuzuordnen.
Um sich eingehend mit Beet-
hoven oder Brahms auseinan-
derzusetzen, ist das Studium
der Trios und Quartette sinn-
voll. Hier erfährt man viel
mehr über den schöpferischen
Geist der Komponisten als in
den Violinkonzerten.

FF: Was werden die nächsten
Schallplattenprojekte sein?

•
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Lin: Mit der „Sinfonia con-
certante" und dem „Concer-
tone" haben wir gerade den
Mozart-Konzertzyklus been-
det, mein Partner ist Jaime
Laredo, der neben Geige auch
exzellent Bratsche spielt. Ich
werde jetzt vielleicht etwa
zwei Jahre warten und dann
mit der Aufnahme der Violin-
sonaten beginnen. Bei Mozart
brauche ich eine Pause. Dann
wird es das Strawinsky-Kon-
zertund beide Prokofieff-
Konzerte geben - mit Esa-

„Für mich besteht die
Schwierigkeit darin,
Mozart zu spielen,

ohne mir Gedanken
stilistischer Art zu ma-
chen. Man sollte sich

nicht bemühen, authen-
tisch' zu sein."

Pekka Salonen, mit dem ich
sehr gerne zusammenarbeite.
Außerdem erarbeiten wir das
Tschaikowsky- und das Gla-
sunow-Konzert, dazu Tschai-
kowskys Stücke op. 42,1-3 in
der Orchestration Glasu-
nows. Noch dieses Jahr sollen
die Brahms-Sextette mit
Stern, Laredo, Ma und Robin-
son erscheinen. Im Sommer
nächsten Jahres, hoffe ich,
kommt die Aufnahme der
Trios von Tschaikowsky und
Arensky mit meinem eigenen
Klaviertrio, dem der Pianist
Yefim Bronfman und der Cel-
list Gary Hoffmann ange-
hören.

FF: Sie führen das oftmals
aufreibende Leben eines rei-
senden Virtuosen. Gibt es da
nicht einmal das Gefühl, aus-
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gebrannt und müde zu sein?

Lin: Diese Phasen sind sehr
gefährlich. Als ich zum ersten
Mal Probleme mit Müdigkeit
und Erschöpfung, auch nach-
lassendem Interesse hatte,
wußte ich zunächst gar nicht,
was passierte. Ich hatte die-
sen Zustand für unmöglich
gehalten. Aber jetzt weiß ich,
was ich mir zumuten kann,
ohne zu sehr zu ermüden, wie-
viel Pause ich benötige. Ich
plane meine Konzerte und
Tourneen heute vorsichtiger.
Auch mit dem Repertoire bin
ich zurückhaltender gewor-
den. Ich spielte gewöhnlich 10
bis 12 verschiedene Violin-
konzerte im Jahr. Heute tue
ich das nicht mehr. Stattdes-
sen reduziere ich mein Sai-
son-Repertoire auf 6 bis 7

Werke und tausche jedes Jahr
ein oder zwei aus und bringe
ein neues. Das halte ich für
wesentlich vernünftiger. Mo-
mentan spiele ich an die 100
Konzerte pro Jahr. Einmal
sind es 120 gewesen, was na-
türlich zuviel war.

FF: Die meisten großen Gei-
ger besitzen ein wertvolles al-
tes Instrument von Stradivari
oder Guarneri. Sie haben
kürzlich eine andere Stradi-
vari erworben. Ist es wirklich
so wichtig, eine solche Violine
zu besitzen oder spielt hier
nicht auch Prestige eine
Rolle?

Lin: Eine heikle Frage! Na-
türlich ist hier auch Prestige
von Bedeutung. Andererseits
spielt das Geheimnisvolle,
das von einem alten Instru-
ment ausgeht, eine Rolle. Es
unterstützt das Selbstbe-

wußtsein. Wenn ich etwa in
New York das Podium betrete
und weiß, daß ich eine Stradi-
vari mitnehme, fühle ich mich
einfach sicherer. Ein merk-
würdiges, irrationales Phä-
nomen, eine wundersame Ei-
genschaft alter Geigen. Ein-
mal habe ich ein neugebautes,
zwei Jahre altes Instrument
gespielt, und auf dem Podium
der Carnegie Hall war ich be-
sorgt, ob es auch gut klingen
und weit genug tragen würde.
Wenn ich eine neue Geige fän-
de, deren Klang so gut oder
besser als der einer Stradivari
wäre, würde ich sie sofort er-
werben. Aber ich suche nicht
aktiv nach einem solchen In-
strument. Das mag falsch
sein, ist aber einfach so. Ich
denke, daß dies für jeden Gei-
ger der internationalen Szene
mehr oder weniger zutrifft.
Ein wenig Snobismus ist
schon dabei.
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261; English Chamber Orche-
stra, Raymond Leppard;
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Mozart, Violinkonzerte Nr. 2
D-Dur KV 211 und Nr. 7 D-
Dur KV 271a, Rondo D-Dur
KV 373; English Chamber Or-
chestra, Raymond Leppard;
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Sibelius, Violinkonzert d-Moll
op. 47, Nielsen, Violinkonzert
op. 33; Philharmonia Orche-
stra, Sinfonieorchester des
schwedischen Kundfunks,
Esa-Pekka Salonen;
CBS/Sony CD 44548
Strawinsky, Suite Italienne,
Duo Concertant, Divertimen-
to; Andre-Michel Schub (Kla-
vier);
CBS/Sony CD 42101
In Vorbereitung:
Brahms, Streichsextette Nr. 1
B-Dur op. 18 und Nr. 2 G-Dur
op. 36; Isaac Stern (Violine),
Jaime Laredo, Michael Tree
(Viola), Sharon Robinson, Yo
Yo Ma (Violoncello);
Sony Classical
Mozart, Sinfonia concertante
E-Dur KV 364, Concertone C-
Dur KV 190; Jaime Laredo
(Violine und Viola), English
Chamber Orchestra, Raymond_
Leppard;
Sony Classical


